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Liebe Kolleginnen, 
liebe Kollegen, 
 

Mit Beginn des Schuljahrs 2011/2012 beteiligen 

sich in zehn Bundesländern 833 Schulen und ca. 

3.500 Lehrkräften aktiv an der Programmarbeit. 

Beispiele guter Praxis helfen den neu Hinzuge-

kommenen einen zügigen Einstieg in das Pro-

gramm und die typischen Vorgehensweisen zu 

finden. Mit solchen Beispielen zeigen Lehrkräfte, 

SINUS-Schulgruppen oder Koordinierungsperso-

nen, wie sie bestimmte Herausforderungen ihres 

Unterrichts aufgreifen und die sich daraus erge-

benden Aufgaben lösen. 

Der vorliegende Rundbrief 6 widmet sich (wie be-

reits Rundbrief 5) dem Thema »Lernumgebung«. 

Dieses Mal geht es um den Sachunterricht. 

Ein Leitartikel zur »Förderung durch Lernumge-

bungen« stellt charakteristische Merkmale eines 

lernförderlichen Arrangements vor und macht 

deutlich, worauf es in einem schülerorientierten 

Sachunterricht ankommt. Es schließen sich Bei-

träge guter Praxis an, die dieses Mal aus Bremen, 

Rheinland-Pfalz und dem Saarland kommen. Die 

Erfahrungsberichte zeigen beispielhaft, was Lehr-

kräfte bei der Planung, der Durchführung und 

Auswertung einer solchen Aktivität berücksichti-

gen und wie sie auftauchende Schwierigkeiten 

bewältigen. 

Erstmals fand im Herbst auf der zentralen Fortbil-

dungsveranstaltung ein Workshop für SINUS-

Lehrkräfte statt, die bei der Video-Studie mitma-

chen. Ein Bericht aus Baden-Württemberg zeigt, 

wie die anfängliche Skepsis überwunden werden 

kann und welche Möglichkeiten bestehen, Video 

produktiv für den eigenen Unterricht zu nutzen. 

Lesen Sie dazu mehr auf Seite 6. 

Wir wünschen Ihnen anregende Lektüre. 

Aus Kiel grüßt herzlich 

das Team von »SINUS an Grundschulen« 

Förderung durch Lernumgebungen 

Schulisches Lernen ist arrangiert, d.h. 
Lehrkräfte bereiten Unterricht so vor, dass er 
möglichst für alle Lernenden die passende Um-
gebung bietet, um die Kompetenzen optimal zu 
entwickeln. Der folgende Beitrag aus der Koor-
dinierungsstelle von »SINUS an Grundschulen« 
stellt charakteristische Merkmale eines lernför-
derlichen Arrangements vor und macht deutlich, 
worauf es in einem schülerorientierten natur-
wissenschaftlichen Sachunterricht ankommt. 

Lernen ist immer individuell. Auch wenn 
Schülerinnen und Schüler gemeinsam in Gruppen 
arbeiten, wird bei jedem einzelnen Kind das neu 
hinzugewonnene Wissen individuell konstruiert. In 
diesem Prozess wird das Hinzugelernte mit dem 
bereits vorhandenen Wissen in Zusammenhang 
gebracht und ausgebaut. Wahrscheinlich ist in kei-
ner anderen Schulform der Unterschied im Vorwis-
sen der Schülerinnen und Schüler so groß wie in 
der Grundschule, denn die Grundschule ist eine 
Schule für alle Kinder, in der noch nicht wie im wei-
teren Schulverlauf selektiert wurde. Die Herausfor-
derung im Unterricht besteht nun darin, diesen un-
terschiedlichen Voraussetzungen gerecht zu wer-
den und eine Lernumgebung zu gestalten, die Dif-
ferenzierung für eine derart heterogene Gruppe 
ermöglicht. 

Der Begriff „Lernumgebung“ 

Unter dem Begriff „Lernumgebung“ werden alle 
Bedingungen zusammengefasst, die Lernende 
beim Lernen unterstützen. Dazu zählen beispiels-
weise die räumliche Umgebung, der zeitliche Rah-
men, die Lernmaterialien und die Lernatmosphäre. 
Auch das Handeln der Lehrkraft ist Bestandteil der 
Lernumgebung, so dass man eigentlich von einer 
Lehr-Lern-Umgebung sprechen müsste. Kontrastie-
rend kann man zwischen lehrerzentrierter und 
schülerorientierter Lernumgebung unterscheiden. 
Im lehrerzentrierten Unterricht stehen der Lernge-
genstand und die Lehrkraft, die Lernaktivitäten 
steuert und die Auseinandersetzung mit den Lern-
aufgaben stark lenkt, im Mittelpunkt. Die Lehrper-
son lässt wenig Freiheit bei der Wahl der Lernauf-
gaben und versteht sich eher als Manager für akti-
ve Lernzeit und nicht so sehr als Diskussionsleiter. 

Im schülerorientierten Unterricht stehen die Schüle-
rin und der Schüler im Zentrum. Selbstbestimmung, 
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Selbsttätigkeit, Anschauung und optimale Passung 
zwischen Lernaufgabe und individueller Vorausset-
zung sind hier elementare didaktische Grundsätze. 
Um eine Lernumgebung zu gestalten, die individu-
elles und selbstgesteuertes Lernen ermöglicht, 
braucht die Lehrkraft zunächst Kenntnisse über 
Lernstand und Lernschwierigkeiten jedes Kindes, 
um so passende Aufgaben und Materialien bereit-
stellen zu können. Aufgaben spielen besonders im 
naturwissenschaftlichen Sachunterricht eine große 
Rolle. In Form von Beobachtungs-, Erarbeitungs-, 
Experimentier-, Übungs- oder Präsentationsaufga-
ben kommen sie in unterschiedlichen Zusammen-
hängen zum Einsatz. Voraussetzung für individuel-
les Lernen sind Aufgaben, die Differenzierung in 
den Lernangeboten ermöglichen wie z. B. Aufga-
ben mit abgestufte Lernhilfen oder Aufgaben mit 
Teilschritten. In einer schülerorientierten Lernum-
gebung versteht sich die Lehrkraft eher als Lernbe-
gleiter und Berater, der sowohl Rückmeldung zu 
den Lernergebnissen gibt, als auch die Schülerin-
nen und Schüler zur Selbstbewertung auffordert. 

Ergebnisse aus Studien 

Vergleicht man lehrerzentrierten und schülerorien-
tierten Unterricht in Bezug auf die Wirksamkeit, so 
zeigen Ergebnisse aus der empirischen Forschung, 
dass durch die direkte Instruktion im lehrerorientier-
ten Unterricht günstigere Ergebnisse hinsichtlich 
der Lernleistungen erreicht werden können. Es 
konnte gezeigt werden, dass direkte Instruktion im 
Vergleich zu anderen Lehrmethoden zu höheren 
Durchschnittsleistungen, zu stärkeren Leistungs-
zuwächsen und zu besseren individuellen Lerner-
gebnissen auch bei schwächeren Schülerinnen und 
Schüler führte. Im Gegensatz dazu zeigten Studi-
en, dass schülerorientierter Unterricht in erster Li-
nie motivational-affektive Lernziele wie Interesse 
und Selbstständigkeit förderte. 

Wichtig: Strukturierungshilfen 

Als weiteres interessantes Ergebnis stellte sich 
heraus, dass strukturiertere Lernangebote beson-
ders schwächeren Schülerinnen und Schülern zu 
besseren Lernergebnissen verhalfen. Speziell für 
Kinder mit ungünstigen Lernvoraussetzungen zeig-
ten sich Vorteile in einem offenen Unterricht, in 
dem die Lehrkraft die Kinder mit anspruchsvollen, 
an ihren Interessen orientierten Aufgaben heraus-
fordert und dabei anregende Unterstützung ein-
setzt, durch teilstrukturierte Arbeitsaufträge Struktu-
ren aufbaut, ein ziel- oder problembewussteres 
Vorgehen anstrebt, bewusst die Selbststeue-
rungsmöglichkeiten und das kooperative Arbeiten 
der Kinder fördert sowie das Gelernte mit den Kin-
dern reflektiert. 

Die Ergebnisse aus verschiedenen empirischen 
Studien legen nahe, dass Offenheit und Struktur im 
Unterricht sich nicht ausschließen, sondern für die 
gleichzeitige Förderung leistungsschwacher und 
leistungsstarker Kinder eine zusätzliche Unterstüt-
zung liefern, die vor allem Kinder mit ungünstigen 
Lernvoraussetzungen zu Gute kommt. 

Literatur: 

Bräu, Karin. (2006). Lernumgebungen und Lehranforde-
rungen – Zur Förderung individueller Lernprozesse. In: 
Zentrum für Lehrerbildung an der Universität Kassel 
(Hrsg.). Diagnose und Förderung von Lernprozessen 
durch Lernumgebungen. Reihe Studium und Forschung, 
Heft 10. Download unter: http://www.uni-
kassel.de/upress/online/frei/978-3-89958-199-7.  
volltext.frei.pdf. S. 7-21. [05.12.2011] 

Blumberg, Eva. (2008). Multikriteriale Zielerreichung im 
naturwissenschaftsbezogenen Sachunterricht der 
Grundschule – Eine Studie zum Einfluss von Strukturie-
rung in schülerorientierten Lehr-Lernumgebungen auf 
das Erreichen kognitiver, motivationaler und selbstbezo-
gener Zielsetzungen. Münster. Download unter: 
http://miami.uni-muenster.de/servlets/ DerivateServlet/ 
Derivate-4830/diss_blumberg.pdf.  
S. 63-105. [05.12.2011] 

 
Karen Rieck (IPN), Koordinatorin für die naturwissenschaftli-
chen Komponenten im Programm SINUS an Grundschulen 
rieck@ipn.uni-kiel.de 

 

 
 
 
 

Lernumgebungen für verschiedene Lerntypen 

Wilfried Meyer, Landeskoordinator aus Bremen 
für das Programm »SINUS an Grundschulen«, befasst 
sich im folgenden Beitrag mit der Frage, wie Binnendiffe-
renzierung, Individualisierung, Inklusion, heterogene 
Lerngruppen und Standardorientierung im Unterricht 
umgesetzt werden können und welche Hilfestellung 
Lehrkräfte durch das SINUS-Programm erfahren. 

Lernen erfordert eine angenehme Lernumgebung, 
die die Interessen und Emotionen der Lernenden 
anspricht. Eigenständiges und kooperatives Lernen 
muss in einem angemessenen Zeitraum möglich 
sein. Diese Forderung ist so alt wie die Inhalte aus 
der Montessori-Pädagogik, die eine »vorbereitete 
Umgebung« verlangen. Diese kann sich in einem 
Gruppenraum oder auch in speziellen Räumen wie 
Werkstätten, Lernwerkstätten oder Ateliers wie in 
der Freinet-Pädagogik befinden. Es stehen dort 
Regale mit Kisten, welche didaktische Materialien 
zu verschiedenen Themen oder auch Verbrauchs-
material des Alltags enthalten, die zum Entdecken, 
Forschen, Experimentieren, Probieren und Üben 
anregen. Darüber hinaus bieten sich eine Lese-
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ecke, Minibibliothek, eine Literaturkiste zum The-
ma, anschauliches Bildmaterial und auch Recher-
chemöglichkeiten wie Lexika und das Internet an. 

Vorhandenes sichten und ordnen 

Für die Schaffung solcher Lernumgebungen setzen 
sich SINUS und die Koordination an der jeweiligen 
SINUS-Schule ein. Das fängt oft mit kleinen Schrit-
ten, manchmal mit dem Aufräumen eines Material-
raums an. Wenn es dann gelingt, einen solchen 
Raum von den Lehrkräften und Teams an der 
Schule gemeinsam aufzubauen und zusammenzu-
stellen, dann wird die Ausgestaltung und Nutzung 
mit den wachsenden Erfahrungen sich fortlaufend 
verändern. Sinnvoll ist ein Arbeiten in Projekten, 
weil hier die individuellen Interessen der Lernenden 
besser angesprochen werden und fachübergrei-
fend gearbeitet werden kann. 

 

© Wilfried Meyer 

Vielen Grundschulen sind verschiedene Aspekte 
der SINUS-Arbeit durchaus bekannt. Neu ist, dass 
bei SINUS-Schulen die kollegiale Zusammenarbeit 
und die eigene Beurteilung von Unterricht in den 
Mittelpunkt gestellt werden. Dafür wird materiell 
und personell aus dem Programm Unterstützung in 
Form von Inputs durch Module und Fortbildungen 
sowohl regional als auch überregional angeboten. 

Lerntagebücher, Logbücher, Portfolios nutzen 

Das Bestreben von SINUS in Bremen war von An-
fang an Naturwissenschaft und Technik im Sachun-
terricht und in Mathematik gleichberechtigt zu be-
handeln. Wir haben es mit unterschiedlichen Lern-
typen und auch Lernstrategien zu tun. Individuelles 
Arbeiten, Lernen, Reflektieren und Dokumentieren 
muss ermöglicht werden. Die Arbeit mit Lerntage-
büchern, Logbüchern und Portfolios kann diese 
Aufgaben erleichtern. In diesem Sinne bereiten wir 
im Settreffen Unterrichtseinheiten vor, die in ent-
sprechenden Lernumgebungen erprobt werden und 
dann immer wieder erweitert und verändert werden 
können. 

Ziele, die wir anstreben, sind in so genannten 
Standards festgelegt, die sich in den diversen 
Lehrplänen wieder finden. Für das Erreichen oder 
Nichterreichen von Zielen gibt es unterschiedliche 
Ursachen, beispielsweise der Einfluss des außer-
schulischen Umfelds, mangelnde Ressourcen zur 
Betreuung lernschwacher und verhaltensauffälliger 
Kinder, zu große Gruppen, zu enge Räume, zu 
wenig Doppelbesetzung usw. 

Schwächere Lernende gezielt durch Handlungsangebote 
unterstützen 

Insbesondere sollen Kinder mit Lernschwierigkeiten 
im Bereich Lesen und Schreiben oder Rechnen 
sowie mit Verhaltensproblemen oder emotionalen 
Auffälligkeiten unterstützt werden. Besonders für 
diese Kinder bieten geeignete Lernumgebungen 
die Möglichkeit, ein Thema vielfältig zu erschließen. 
Wir haben in Bremen bereits im Vorläuferprojekt 
SINUS-Transfer Grundschule begonnen, die SI-
NUS-Schulen zum Einrichten von Räumen für 
Sachunterricht zu ermuntern. An erster Stelle stand 
die Frage: Wie fange ich an? oder Wie sieht eine 
Grundausstattung aus? Egal ob der Raum dann 
später Labor, Werkstatt oder anders heißt, es geht 
immer um handelnden Unterricht, der zum selb-
ständigen Arbeiten, Forschen, Entdecken anregen 
soll. Denn wir gehen davon aus, dass Lernerfolg, 
der sich durch eigene Erfahrungen mit dem Lern-
gegenstand einstellt, am Nachhaltigsten ist. Hierfür 
sind gestaltete Lernumgebungen gut geeignet. 

Lernwerkstätten haben sich bewährt 

Meistens bieten Lernwerkstätten ein Thema über 
einen längeren Zeitraum an. Beispielsweise wird an 
einer SINUS-Schule das Thema »Strom« angebo-
ten. Kollegien, Lehrkräfte, Schülerinnen und Schü-
ler nutzen diese Umgebungen dann für wenige 
Stunden oder aber auch für mehrere Tage. Für 
Schulen, die neu zu SINUS hinzu stoßen, haben 
wir inzwischen an vielen SINUS-Schulen Beispiele 
solcher Lernwerkstätten. Dadurch können wir als 
Ziel ins Auge fassen: Wenn es gelingt an Schulen 
durch Teamarbeit, regelmäßige Reflektion und Zu-
sammenarbeit etwas Kontinuierliches aufzubauen, 
dann haben wir auch für die Zukunft die Chance, 
dies in Netzwerken zwischen Schulen zu versteti-
gen. Daran arbeiten wir. Erfahrungen zum Aufbau, 
zur Einrichtung, zum Material für Werkstatträumen 
und zum Gestalten von Lernumgebungen im Sach-
unterricht geben wir gern weiter. 

 
Wilfried Meyer (Schule am Halmerweg), Landeskoordinator für 
Bremen im Programm SINUS an Grundschulen 
wilfmey@t-online.de 
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Ein SINUS-Saal für handlungsorientierten 
Sachunterricht 

Ricarda Vitz, Schulkoordinatorin im Programm 
»SINUS an Grundschulen« an der Grundschule Völklin-
gen-Haydnstraße im Saarland schildert die Erfahrungen 
mit der Einrichtung eines »SINUS-Saals« an ihrer Schu-
le. 

Die Grundschule Völklingen-Haydnstraße beteiligt 
sich seit Februar 2008 an den Programmen SI-
NUS-Transfer Grundschule und SINUS an Grund-
schulen. Der Schwerpunkt unserer Arbeit liegt im 
naturwissenschaftlichen Bereich. Im SINUS-
Programm engagieren sich alle Kolleginnen und 
Kollegen unserer Schule. Die Leitung und Koordi-
nation der Schul-Sets haben Barbara Bläsius 
(Klassenstufe 3), Sandra Schmidt (Klassenstufe 4) 
und Ricarda Vitz (Klassenstufe 4) übernommen. 
Unser Ziel ist es, den Sachunterricht noch hand-
lungsorientierter zu gestalten und physikalische 
und chemische Themen aufzugreifen, die eher un-
beachtet bleiben. Dabei sind uns die Module G 2 
(Entdecken, Erforschen, Erklären), G 6 (Fächer-
übergreifend unterrichten) und G 8 (Eigenständig 
lernen – gemeinsam lernen) besonders wichtig. 
Von der SINUS-Arbeit profitieren 175 Schülerinnen 
und Schüler in insgesamt acht Klassen. 

Einrichten eines SINUS-Saals 

Im ersten Schulhalbjahr 2009/10 wurde ein freige-
wordener Klassenraum als Sachunterrichts- und 
Experimentierraum mit finanzieller Unterstützung 
des Schulträgers und unermüdlichem Einsatz un-
seres Hausmeisters eingerichtet.  

 

© Ricarda Vitz 

Zur räumlichen Ausstattung gehören eine Tisch-
Sitz-Kombination mit zwölf Plätzen als Experimen-
tierplatz, sechs kombinierbare Trapeztische mit 
jeweils drei Sitzplätzen, die als Arbeitsplätze ge-
nutzt werden, Regale als Trennwände zwischen 
Arbeitsbereichen sowie weitere Schrank- und Re-
galwände zur Aufbewahrung von Literatur, Sachun-

terrichtsmaterial und Experimentierkisten. Darüber 
hinaus wurden eine Litfaßsäule als Dokumentati-
onsfläche und eine Glasvitrine als Ausstellungs-
möglichkeit aufgestellt. Eine Computerecke sowie 
eine TV-Anlage und ein Smart-Board ergänzen als 
Arbeitsmedien die Ausstattung. 

Die inhaltliche Ausstattung besteht aus verschie-
denen Lehr- und Lernmaterialien mit naturwissen-
schaftlichen Aspekten, Arbeitsmaterialien zum Ex-
perimentieren, themenbezogener Fachliteratur, 
Zeitschriften und Medien für Schülerinnen, Schüler 
und Lehrpersonal. Unsere Materialien werden er-
gänzt durch die vom SINUS-NaWi-Set/Saarland 
zusammengestellte und vom saarländischen Minis-
terium für Bildung finanzierte SINUS-Werkstatt. 

 

© Ricarda Vitz 

Das Konzept 

Seit Januar 2010 steht unser SINUS-Saal für den 
Unterricht zur Verfügung und wird rege genutzt. 
Der Raum ist so gestaltet, dass in einzelnen Grup-
pen ein ungestörtes Arbeiten möglich ist. Es kann 
mit Binnendifferenzierung und unterschiedlichen 
Aufgabenstellungen gearbeitet werden, wobei die 
Schülerinnen und Schüler das benötigte Experi-
mentiermaterial meist selbst zusammenstellen und 
ihre Arbeitsergebnisse vor- und ausstellen können. 
Mit etwas Organisation gelingt es den Kolleginnen 
und Kollegen sogar in diesem Raum längerfristig 
und klassenübergreifend an unterschiedlichen 
Themen zu arbeiten. Durch einen wöchentlichen 
Belegungsplan und eine Ausleihliste ist der Unter-
richt im SINUS-Saal organisiert. Da dieser Raum 
von den Kindern als Experimentier- und Forscher-
raum wahrgenommen wird, herrscht dort eine ganz 
besondere Arbeitsatmosphäre: Jeder will ein klei-
ner Forscher und Entdecker sein! Die Schülerinnen 
und Schüler arbeiten themenbezogen, konzentriert 
und zielorientiert miteinander. Alle sind auf der Su-
che nach einer »richtigen« Lösung. 
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Seit dem Schuljahr 2010/11 baut das SINUS-Team 
vierteljährlich in Absprache mit den Kolleginnen 
und Kollegen Experimentierstationen zu bestimm-
ten Themen auf. Die Klassen nutzen diese Statio-
nen im SINUS-Saal für ihre Arbeit im Sachunter-
richt und lernen zu beobachten, zu experimentie-
ren, zu dokumentieren und zu informieren.  

Die Experimentier-AG 

 

© Ricarda Vitz 

Im SINUS-Saal findet regelmäßig eine »Experi-
mentier-AG« unter Leitung von Ricarda Vitz statt. 
Die Kinder aus den Klassenstufen 3 und 4 durch-
stöbern zu Beginn der AG die Experimentierbücher 
und suchen sich Experimente aus verschiedenen 
Themenbereichen aus. Anschließend werden diese 
Experimente in den AG-Stunden durchgeführt, be-
sprochen, dokumentiert und präsentiert. 

Unser Fazit 

Die zeitlichen, finanziellen und organisatorischen 
Investitionen haben sich gelohnt. Der SINUS-Saal 
ist eine Bereicherung unseres Schulalltags und 
trägt viel dazu bei, den Kindern Phänomene unse-
rer Umwelt und Natur begreifbar zu machen. Mit 
dem SINUS-Programm wirken wir »dem Leben aus 
zweiter Hand« entgegen. Alle sind motiviert und 
freuen sich auf den spannenden aktiven Unterricht. 

 

Ricarda Vitz, SINUS-Koordinatorin der Grundschule Völklin-
gen-Haydnstraße im Saarland 
grundschule-haydnstrasse@voelklingen.de 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Voneinander lernen: Bionik in der Grund-
schule – Kooperation zwischen verschiede-
nen Bildungsinstitutionen 

Ilka Brücher, Set-Koordinatorin für Naturwissen-
schaften im Programm »SINUS an Grundschulen« in 
Rheinland-Pfalz berichtet über die institutionen-
übergreifende Zusammenarbeit zwischen Lehrkräften 
einer Grundschule und Dozenten einer Fachhochschule. 
Am Beispiel des Themas »Bionik« ging es um die Ent-
wicklung einer Lernumgebung für die zweite Klasse. 

Die Technisierung der Lebensräume des Men-
schen in den Industrieländern ist gekennzeichnet 
durch die Nichtbeachtung von Systemzusammen-
hängen und eine Entfremdung des Menschen von 
der Natur. Distanzüberwindende Denk- und Hand-
lungsweisen sind notwendig, um Schülerinnen und 
Schüler auf ein von Technik geprägtes Leben vor-
zubereiten. Die Idee des »Vernetzten Denkens« 
fungierte als Basis für eine Lernumgebung Bionik in 
einer 2. Klasse der Grundschule Niederbrombach 
und für ein institutionsübergreifendes Arbeiten mit 
der Fachhochschule Neubrücke. 

Im Rahmen einer Fortbildungsveranstaltung auf 
dem Umweltcampus der Fachhochschule Neubrü-
cke erforschten die teilnehmenden Lehrkräfte ver-
blüffende Gegebenheiten der lebendigen Natur. 
Durch Ausprobieren, Experimentieren und Entde-
cken lernten sie technische Anwendungen kennen 
und übertrugen sie auf verschiedene Beispiele. 
Dieses Vorgehen war dabei nicht nur der Motor des 
Lernens, sondern sicherte auch den 
Behaltenseffekt. 

Anwendung im Unterricht 

Im Unterricht erfuhren die Kinder anhand ausge-
wählter Beispiele einen Einblick in die verschiede-
nen Teilbereiche und die Vielfältigkeit der Einsatz-
möglichkeiten der Bionik. 

 

© Andrè Scherer 
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Dazu wurde eine Lernumgebung entwickelt mit 
Basisversuchen und Experimenten zu den The-
men:  

 Lotuseffekt: Benetzbarkeit von Oberflächen 

 Sandwichmodell (Strukturbionik): Stabilität 
durch Knicke 

 Klebstoffe in und aus der Natur (Baubionik): 
Spinnennetze, Faserverbundstoffe, Wärme-
dämmung nach dem Vorbild des Eisbärenfells 

 Klette (Konstruktionsbionik) 

 Fin-Ray-Effect (Gerätebionik)  

 Flugsamen (Bewegungsbionik) 

Strukturierendes Element war dabei der bionische 
Denk- und Handlungsprozess: Problemstellung, 
Strukturanalyse, Analogiebildung, Nachentdecken 
eines Prinzips und Nacherfinden einer originellen 
Lösung. 

Was eine Lernumgebung leistet 

Begleitend zur Lernumgebung Bionik im Unterricht 
konnten Lehrkräfte an einer Fortbildungsveranstal-
tung teilnehmen, die in Kooperation mit den Che-
mieverbänden Rheinland-Pfalz am Umweltcampus 
Neubrücke durchgeführt wurde. Dort konnten sie 
sich davon überzeugen, dass die Lernumgebung 
nicht nur die effektive Aneignung von Strategien 
des Problemerkennens und Problemlösens im Sin-
ne des Nachentdeckens, sondern zugleich die 
Entwicklung von Kreativität, Teamfähigkeit, ganz-
heitlich vernetztem Denken und Flexibilität fördert. 
In einem Impulsreferat zum Thema Bionik zeigten 
Herr Professor Rick und Studienrat Herr Möhnen 
von der berufsbildenden Schule Kaiserslautern auf, 
wie wir in diesem Kontext voneinander und mitei-
nander lernen können. 

 

© Andrè Scherer 

 
Ilka Brücher, Setkoordinatorin NaWi, Grundschule Nieder-
brombach in Rheinland-Pfalz 
Ilka.Bruecher@gmx.de 
http://grundschule.bildung-rp.de/projekte/fruehe-
hochbegabtenfoerderung.html 

 

Videostudie – nur mehr Arbeit oder steckt 
doch mehr dahinter? 

Ute Planz, Landes- und Setkoordinatorin im 
Programm »SINUS an Grundschulen« in Baden-
Württemberg war zunächst nur widerwillig bereit, ihren 
Unterricht videografieren zu lassen. Sie berichtet, wie es 
dazu kam, dass sie sich heute schon auf die nächsten 
Video-Aufnahmen in ihrem Unterricht freut. 

Und jetzt auch noch eine Videostudie. Reicht es 
denn nicht, den Unterricht zu dokumentieren, sich 
mit Kolleginnen und Kollegen auszutauschen und 
sich intensiv in den Settreffen mit guten Aufgaben, 
den relevanten Themenfeldern und der Weiterent-
wicklung des Mathematikunterrichts zu beschäfti-
gen? So oder so ähnlich, waren meine ersten Ge-
danken, als die Anfrage auf mich zukam, an der 
Videostudie mitzumachen. Und natürlich mussten 
wir als Setkoordinatoren mit gutem Beispiel voran 
gehen. 

Nachdem dann irgendwann einmal ein Termin ver-
einbart war, kam ich nicht mehr umhin, mich damit 
zu beschäftigen, welche Thematik für eine Auf-
zeichnung lohnenswert sein könnte, für meine 
Schülerinnen und Schüler, zu dem Zeitpunkt pas-
send und motivierend. Das Kamerateam kam 
pünktlich und Aufbau und Absprachen liefen äu-
ßerst nett und unkompliziert ab. 

Der Blick »von außen« – kontrollierend? 

Selbst als »routinierte« Lehrkraft fühlte ich mich 
zurückversetzt in meine Referendariatszeit und die 
Nervosität ließ sich nicht abschütteln. Doch auch 
das ging irgendwann vorüber und die Aufnahme 
war endlich »im Kasten«. Nach einigen Wochen 
kam dann wie versprochen die DVD mit der Auf-
zeichnung. Doch auch hier gelang es mir noch 
nicht, über meinen Schatten zu springen und die 
Aufnahme direkt anzuschauen. Ich legte sie erst 
einmal weg – so weit weg, dass ich sie tatsächlich 
auch vergaß. Nicht genug damit, nein: nun kam 
auch noch eine Email, dass die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer an der Videostudie bei der nächs-
ten Bundestagung an dem Video-Spezifischen-
Workshop teilnehmen mussten und auch vorab 
noch zu besprechende Szenen aus dem eigenen 
Video auswählen sollten. Nein, das war nun ein-
deutig zu viel. Aber gottlob gab es ja die Möglich-
keit, dass die Verantwortlichen beim IPN Szenen 
auswählen konnten. Auch bei der Tagung wider-
strebte es mir noch, den Workshop zu besuchen, 
gab es doch so viel Interessantes. 

Video-Workshop auf der zentralen Fortbildungstagung 

Schließlich fügte ich mich und besuchte den Video-
Workshop. Im Nachhinein kann ich nur sagen: 
Welch ein Glück! In Kleingruppenarbeit, die jeweils 

mailto:Ilka.Bruecher@gmx.de
http://grundschule.bildung-rp.de/projekte/fruehe-hochbegabtenfoerderung.html
http://grundschule.bildung-rp.de/projekte/fruehe-hochbegabtenfoerderung.html
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von einer Mitarbeiterin des IPN geleitet wurde, ha-
ben wir uns einzelne Videosequenzen unter ver-
schiedenen Fragestellungen und Gesichtspunkten 
angesehen, z.B. eine Sequenz zu »Rechenhäu-
sern« anhand folgender Leitfragen: 

 Wie bereitet die Lehrerin die Schülerinnen und 
Schüler auf die Aufgaben und Inhalte der 
Stunde vor? (Bezug zu Modul G1) 

 Wie trägt die Lehrerin zum Verständnis der 
Aufgabenstellung bei? (Modul G1) 

 Wie geht sie mit Schüleräußerungen um?  

 Ist das Ziel der Stunde für die Schülerinnen 
und Schüler deutlich?  

 Wissen die Schülerinnen und Schüler, was von 
ihnen erwartet wird?  

 Wie unterstützt die Lehrperson die Lernpro-
zesse der Schülerinnen und Schüler?  

 Welche Hilfestellungen erhalten die Schülerin-
nen und Schüler? (Modul G1) 

Über den eigenen Unterricht sprechen und ihn analysieren 

Die Lehrkraft, die den Unterricht durchgeführt hat, 
durfte entscheiden, unter welchem Aspekt die Sze-
ne betrachtet werden sollte. Nachdem die drei 
Gruppenmitglieder sich die Sequenz angesehen 
hatten, bekam die betroffene Lehrkraft stets als 
erste die Möglichkeit der Analyse. Anschließend 
haben die anderen Kolleginnen Ihre Ansicht zu der 
gesehenen Szene unter dem gewählten Aspekt 
abgegeben: hoch professionell und äußerst ge-
winnbringend. Das eigene Bild klärt sich. Die 
Rückmeldungen machen Mut, weiter zu machen, 
bestärken auf dem Weg, bieten Vergleichsmöglich-
keiten und geben Anregungen für Neues, für Alter-
nativen und zur Weiterentwicklung. 

Die Verantwortlichen des IPN waren höchst profes-
sionell vorbereitet und sind mit dem Material äu-
ßerst verantwortungsbewusst umgegangen. Sach-
lich, klar, anregend und vor allem wohlwollend ha-
ben sie ihre Arbeit mit den doch sehr persönlichen 
Eindrücken dargelegt, vor allem, wenn man be-
denkt, wie oft die einzelnen Videos unter verschie-
denen Gesichtspunkten angesehen wurden. 

Was bringt mir die Teilnahme an der Video-Studie? 

Im Rückblick habe ich nochmals die ursprünglichen 
Unterlagen zur Hand genommen. Dort taucht der 
Punkt auf: »Was haben Sie von der Teilnahme an 
der Studie?« Dieser wird folgendermaßen ausge-
führt: »Vielleicht wollen Sie schon seit Längerem 
Fragen aufklären, die mit Ihrem Unterricht zu tun 
haben? Diese Fragen können Sie uns mitteilen und 
wir verabreden, wie Video genutzt werden kann, 
damit Sie Antworten finden. Sie bekommen die 
Aufzeichnung Ihres Unterrichts als DVD. Außerdem 
schicken wir Ihnen eine Rückmeldung zu den Er-

gebnissen der Befragung Ihrer Schülerinnen und 
Schüler. Die Aufnahme können Sie für sich allein 
nutzen, sie einfach nur ansehen oder sie als Anlass 
nehmen, über Ihren Unterricht und gewisse Verän-
derungen nachzudenken. Wir bieten Ihnen an, Sie 
dabei zu unterstützen und Ihnen zu zeigen, wie Sie 
die Video-Aufzeichnung als Werkzeug der Reflexi-
on einsetzen können. Von dort ausgehend können 
Sie Ihren Unterricht individuell oder im Rahmen der 
Zusammenarbeit mit anderen Kolleginnen und Kol-
legen verändern.« 

So vielfältig, wie es dort beschrieben wird, habe ich 
die Arbeit im Workshop tatsächlich erlebt. Die ei-
gene Umgangsweise mit den Daten wird so res-
pektiert, wie ich es als Teilnehmerin möchte: nur für 
meine eigene Verwendung, für die Auseinander-
setzung mit anderen Kolleginnen und Kollegen, für 
die Set-Arbeit aber auch für die Arbeit mit den 
Schülerinnen und Schülern im Unterricht. 

Mein Fazit: Ich freue mich schon auf die nächste 
Runde der Videoaufzeichnung. Doch sicherlich 
tauchen auch wieder Fragen auf, wie »Was ziehe 
ich an?« »Sind meine mir eigenen Marotten zu 
erkennen?« Und natürlich auch: »Gelingt mir an 
diesem Tag guter Mathematikunterricht?« 

Auf alle Fälle aber werde ich lockerer heran gehen, 
weiß ich doch jetzt, dass ich nur davon profitieren 
kann. 

Ute Planz, Landes- und Setkoordinatorin in Baden-
Württemberg 
ute.planz@ls.kv.bwl.de 
 
 
 
 
 
 

Haben auch Sie Interesse an der Videostudie in 
SINUS an Grundschulen teilzunehmen? Oder 
möchten Sie gern nähere Informationen zum Ab-
lauf der Studie erhalten? Dann melden Sie sich 
bitte bei 

Inger Marie Dalehefte Tel. 0431-8803169, Email: 
dalehefte@ipn.uni-kiel.de oder 
Mareike Kobarg Tel. 0431-8804201, Email: 
kobarg@ipn.uni-kiel.de 

Wir würden uns freuen, wenn Sie sich an der 
Studie beteiligen würden! 

(Aufgrund der vorliegenden ministeriellen Genehmigun-
gen ist eine Teilnahme nur in Baden-Württemberg, 
Brandenburg, Bayern, Niedersachsen, Rheinland-Pfalz, 
Sachsen-Anhalt und Schleswig-Holstein möglich.) 
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8 

 

Termine 2012 
 
 

Länderveranstaltungen 

 
Bayern 
23.-25.05.2012 
6. Beratertagung in Landshut 
 
Brandenburg 
09./10.05.2012 
Landestagung »Umgang mit Lernschwierigkeiten in 
Mathematik« im LISUM 
 
07./08.11.2012 
Landestagung »Entwicklungsinstrumente für 
selbstbestimmtes Lernen« im LISUM 
 
Saarland 
28.02.2012 
Landestagung 
 
Sachsen-Anhalt 
08.-10.02.2012 
»LEGO-Education – Naturwissenschaften und 
Technik: Erfinden, Erforschen und Entdecken« 
 
26./27.03.2012 
Schulleitertagung »Nichts auf der Welt ist so kraft-
voll wie eine Idee, deren Zeit gekommen ist« 
 
Schleswig-Holstein 
17.03.2012 
Landesfachtag Mathematik: »Den Alltag in den 
Mathematikunterricht holen« 
 
02.06.2012 
Landesfachtag HSU: »Leistungsbeachtung und 
Leistungsbewertung« 
 
 
 
 

Zentrale Veranstaltungen 

 
22.-24.03.2012 
Kloster Banz 
in Bad Staffelstein/BY 
 
27.-29.09.2012 
Relexa-Hotel 
in Bad Salzdetfurth/NI 
 
 
 
 
 

Treffen der Landeskoordinationen 

 
22.03.2012 
in Kloster Banz/BY 
 
27.09.2012 
in Bad Salzdetfurth/NI 
 
28.-30.11.2012 
in Halle/ST 
 
 
 
 

Termine: Unterlagen vom/für den Programmträger 

 
15.01.2012 
Versendung des Formulars für den 3. Zwischenbe-
richts der Länder an das IPN 
 
15.08.2012 
Abgabe des 3. Zwischenberichts der Länder an das 
IPN 
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